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Hundert 100 Jahre ist es her und hat auch in Harburg Geschichte geschrieben: der
Kapp-Putsch. Der Historiker Gietinger hat sich des versuchten Umsturzes der
Weimarer Republik angenommen und kommt just nach Harburg.
Und er liest am Die., 17. März um 19 Uhr im Rieckhof, (Räume: Sylt, Amrum und Föhr),
Rieckhoffstraße 12, 21073 Hamburg-Harburg.
Als nationalkonservative Kräfte in Berlin versuchen, die Regierung zu stürzen, stellt sich eine
Hamburger Einwohnerwehr Anhängern der Putschisten in Harburg entgegen. In Harburg
wurde ihr Zug jedoch an der Weiterfahrt gehindert, weshalb die Soldaten nach Heimfeld
marschierten. Hier wollten sie sich in der nahe gelegenen Kaserne mit Waffen und Munition
auszurüsten. Die Mittelschule wurde von den Truppen kurzerhand besetzt. Nach kurzer Zeit
war die Schule von Harburger Einwohnern, der Einwohnerwehr und Soldaten des
Pionierbataillons umringt und man verhandelte viele Stunden mit den Baltikumtruppen um
deren Aufgabe. Während dieser Verhandlungen lösten sich Schüsse und bald darauf war die
Mittelschule Ort einer wilden Schießerei, in deren Verlauf 16 Personen getötet und 62 verletzt
wurden. Der Vorfall geht als „Harburger Blutsonntag“ in die Geschichte ein. Heute erinnert
eine Gedenktafel vor Ihrem Schulgebäude an die Menschen, die sich in Harburg dem ersten
Umsturzversuch gegen die junge Demokratie entgegenstellten.
Pünktlich zum 100. Jahrestag im März 2020 rollt der Historiker Klaus Gietinger die Geschichte
des Umsturzversuchs neu auf und liefert bislang kaum bekannte Fakten und Hintergründe. Es
ist ein fast vergessenes Kapitel deutscher Geschichte, das jedoch fast so wichtig erscheint,
wie die Novemberrevolution 1918. Und das Thema ist aktuell: denn wieder sind es rechte
Kräfte, die die Demokratie auszuhöhlen versuchen. Und manche Gedanken kursieren eben
auch heute wieder. Oder noch?!
„Es war der erste Versuch nach nicht einmal eineinhalb Jahren, die Weimarer Demokratie zu
zerschlagen, und es war im Abwehrkampf der letzte Versuch, die Novemberrevolution zu
vollenden“, so Gietinger und verweist dabei eben auch auf die bizare Situation divers und in
völlig verschiedene Zielrichtungen agierender Kräfte:  Nach dem 1. Weltkrieg verlangte der
Versailler Vertrag die Reduzierung des Deutschen Heeres auf 100 000 Mann und die
Auflösung der Freikorps, mit denen die Reichsregierung die Arbeiteraufstände 1919
niedergeschlagen hatten. Doch der Weltkrieg wurde ideologisch derart ideologisch geführt
„Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche“ skandierte Kaiser Wilhelm II
und so ist es wenig verwunderlich, dass die präfaschistischen Freikorps Ehrhardt und
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Loewenfeld sich der Armeereduzierung verweigerten und putschten. Die Reichsregierung
floh, kurz vorher hatten Ebert und Noske einen Aufruf zum Generalstreik herausgegeben. Der
größte Streik, den Deutschland je gesehen hat, folgte. Zahlreiche Kommandeure der
Reichswehr sympathisierten mit den Putschisten. Die Regierung landete in Stuttgart und
wurde dort nur militärisch beschützt, weil sie leugnete den Aufruf zum Generalstreik
unterzeichnet zu haben. Nach fünf Tagen mussten die Putschisten in Berlin aufgrund des
Generalstreikes aufgeben. Die Regierung kehrte in die Hauptstadt zurück. Inzwischen war es
aber vor allem in den Industriegebieten Mitteldeutschlands, Thüringens und im Ruhrgebiet zu
bewaffneten Kämpfen von Arbeitern gegen die putschenden Freikorps und die Reichswehr
gekommen. Die Putschisten wurden zurückgeschlagen. Im Ruhrgebiet bildete sich eine Rote
Ruhrarmee aus der SPD-, USPD- und KPD-Basis, mit bis zu 100 000 Mann. Teils waren sogar
Bürgerliche und Syndikalisten beteiligt. Man wollte nun mehr als die Rückkehr der alten
Regierung, verlangte die Auflösung der Reichswehr, stattdessen eine Volkswehr, die
Bestrafung der Putschisten und Sozialisierung. Regierungsvertreter (SPD und Zentrum)
mussten verhandeln. Man schloss das Bielefelder Abkommen, das einige soziale und
militärische Zugeständnisse machte. Doch die Reichswehr hielt sich nicht daran, wie Teile der
Roten Ruhrarmee. Reichspräsident Ebert (SPD) wollte das Abkommen auch nicht akzeptieren.
So fielen die Reichswehr und die Freikorps, die geputscht hatten, im Ruhrgebiet ein und
massakrierten die Kämpfer, deren sie habhaft werden konnten. Gedenksteine für die Opfer
wurden von den Nazis beseitigt. Zeit an diesen Kampf zu erinnern.
In Hamburg, wo Reichswehr und Zeitfreiwillige stationiert waren, setzte der Kommandant von
Wangenheim, ein Kapp-Anhänger, die Stadtregierung ab. Die Mannschaften der
Zeitfreiwilligen tendierten aber mehrheitlich, wohl auch weil Beamte unter ihnen waren, eher
zum bisherigen Senat und zur alten Reichsregierung. Sie meldeten sich einfach zum Urlaub
und machten sich aus dem Staub. Eine Minderheit von 500 Mann gründete hingegen das
Freikorps Sieveking. Kämpfe gab es auch – und zwar ausgerechnet in Harburg, seinerzeit
noch eigenständige Stadt. „In Harburg war Major Hueg, ein typischer verdeckter Putschist, für
«Ruhe und Ordnung» eingetreten, was aber selbst den SPD- und Gewerkschaftsführern nicht
genügte. Sie nahmen ihn fest, erklärten seinen Mannschaften, dass er den Eid auf die
Verfassung gebrochen hätte, meuterten daraufhin und reichten vielen Arbeitern Waffen.“
Doch es gab Leutnant Berthold, der mit einer Truppe aus Stade kam, eigentlich die
Putschisten in der Hauptstadt verstärken wollte, aber aufgrund eines Lokschadens in Harburg
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landete. Er bezog am 14. März 1920 – also eben genau vor 10 Jahren! – die Schule in der
Grumbrechtstraße, hisste eine schwarz-weiß-rote Kaiserreichsfahne und beschwerte sich
über die Verhaftung des Kommandanten Hueg. Am 15. März begann der Generalstreik, eine
riesige Demonstration mit bewaffneten Arbeitern erschien vor Bertholds Quartier
und forderte seinen Abzug. Es kam zum Kampf.
Darüber, über die sogenannte Dolchstoß-Legende und was der Kapp-Putsch über diese Zeit
aussagt, aber eben auch konkret über die Kämpfe in Harburg, erläutert Gietinger anhand
neuer historischer Erkenntnisse und neuzeitlicher Deutungen.
Termin: Klaus Gietinger – Kapp-Putsch 1920,  Die., 17. März, 19 Uhr, Rieckhof
(Räume: Sylt, Amrum und Föhr), Rieckhoffstraße 12, 21073 Hamburg-Harburg
Gefördert durch die Landeszentrale für politische Bildung Hamburg
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